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Deutſchland. 

Berlin, 7. Februar. Von hier aus können die Mit⸗ 
theilungen des „Moniteur“ über die Antwort des Königs be- 
ſtätigt werden, welche derſelbe an Herrn Benedetti richtete, als 
dieſer ſein Beglaubigungsſchreiben als Vertreter Frankreichs beim 
norddeutſchen Bunde überreichte. Der König ſprach ſich mit gro- 
ßer Befriedigung über den Schritt Frankreichs aus, der eine 
neue Bürgſchaft für die guten Beziehungen zwiſchen beiden Regie- 
rungen ſei und nahm zugleich Veranlaſſung, ſich des freundlichen 
Empfanges zu erinnern, den er im vorigen Jahre von Seiten des 
franzöſiſchen Hofes erfahren habe. — Geſtern fand beim Miniſter⸗ 
präſtdenten Grafen Bismarck ein Diner ſtatt, zu welchem der 
ruſſiſche Geſandte v. Dubril, der däniſche Geſandte v. Quaade 
nebſt Gemahlin, der baleriſche Geſandte von Perglas, mehrere 
fürſtliche Perſonen, u. A. der Fürſt Carolath-Beuthen, mehrere 
Mitglieder des Landtags und Vertreter der Induſtrie und des Han⸗ 
dels geladen waren. — Die „Bk.- u. Hdl.-3tg.“ brachte dieſer 
Tage die Nachricht, daß aus Süddeutſchland von Seiten der Re- 
gierungen tine im gereizten Tone gehaltene Beſchwerde über 
die Haltung der preußiſchen Regierung in Sachen des 
Zollparlamente hier eingegangen ſei. Die Nachricht iſt auch von 
der „Voſſiſchen Ztg.“ übernommen und von derſelben als offiziös 
bezeichnet worden. Unter dieſen Verhältulſſen mag bemerkt werden, 
daß eine ſolche Beſchwerde hier nicht eingegangen iſt, zu der über⸗ 
haupt auch kein Anlaß vorhanden geweſen wäre. Die preußiſche 
Regierung hat die ſüddeutſchen Parteibeſtrebungen weder ermuthigt 
noch hervorgerufen. Wenn ſich bei den dortigen Wahlbewegungen 
Anſichten geltend machen, welche den Regierungen nicht gefallen, ſo 
if daran zu erinnern, daß dieſe Fälle bei allen Wahlagtitationen 
vorkommen. Die ſüddeutſchen Regierungen würden aber hierüber 
ebenſo wenig Beſchwerde führen können, als die preußiſche Regie- 
rung über die republikaniſche Haltung der ſüddeutſchen „Demofra- 
tiſchen Korreſpondenz.“ — Ein Berliner Korreſpondent der „Neuen 
Freien Preſſe“ meldet, daß hier ein Miniſtertal⸗Direktor für 
Prefangelegenheiten neu ernannt worden ſei. Eine ſolche Ernen⸗ 
nung iſt nicht erfolgt. Wahrſcheinlich liegt eine Verwechſelung 
mit der Ernennung des Dr. Küttge zum Direktor des 
literariſchen Burcaus im Staats miniſterium vor, die indeſſen ſchon 
vor einigen Monaten erfolgt iſt. — Der erſte vortragende Rath 
im Staatsminiſterium, der Wirkl. Geheime Ober-Regierungs-Rath 
Coſtenoble, der ſeit längerer Zeit ſehr leidend iſt, hat ſich in 


Folge davon bewogen gefunden, bei Sr. Majeſtät dem Könige um 


ſeine Entlaſſung nachzuſuchen. — Der Miniſter des Innern Graf 
Eulenburg befindet ſich in der Beſſerung. Er hat bereits eine 
Ausfahrt gemacht und auch die Geſchäfte ſeines Departements, vor 
Allem die Nothſtands angelegenheiten, wieder in die Hand genommen. 
— Der Minifterpräfident Graf Bismarck wird ſich zu ſeiner 
Erholung auf feine Güter begeben. — Nachdem der hanno⸗ 
verſche Provinzlalfonds nach dem Kardorffſchen Amendement 
Annahme im Abgeordnetenhauſe gefunden hat, wird er auch im 
Herrenhauſe keinen Widerſpruch erfahren. Die konſervativen Ab- 
geordneten haben der Annahme Schwierigkeiten gemacht, indeſſen 
nur in Folge von irrigen Anſichten, die von einigen Perſonen über 
die Haltung der Regierung verbreitet worden waren. Da bieje 
Mißverſtändniſſe bei der Berathung im Herrenhauſe in Wegfall 
kommen, werden dort der Annahme des Geſetzentwurfs keine Schwle⸗ 
rigkeiten entgegenſtehen. — Die Nachricht, daß durch einen Mi- 
nifterial-Erlaf an die oberſten Behörden angeordnet worden 
fei, dahin zu wirken, daß die für die Nothleldenden eingehenden 
Beiträge namentlich an die in Berlin beſtehenden beiden Eentral- 
Vereine oder an den Oberpräſidenten abgeführt werden, iſt, wie 
folgt, zu präciſtren: Zu dem bekannten, im „Staats-Anzeiger“ und 
in der „Provinzial-Correſpondenz“ veröffentlichten Erlaß des Mi- 
niſters des Innern vom 6. Januar if ſpäter eine vertrauliche 
Mittheilung als Ergänzung erſchienen, worin ausgeſprochen wird, 
daß die Beiträge außer an die Central⸗ oder andere Vereine 
nöthigenfalls auch an den Oberpräſidenten gerichtet werden können. 
Es iſt hierin alſo gerade das Gegentheil von dem gejagt, was die 
demokratiſchen Blätter hierüber gefabelt haben. — Geſtern haben 
die Konferenzen in Poſt angelegenheiten zwiſchen den dies⸗ 
feitigen und belgiſchen Bevollmächtigten begonnen. Diefjeits nehmen 
der General-Poſt-Direktor v. Philipsborn und der Geheime Ober- 
Poſt⸗Rath Stephan daran Theil, der Letztere als Bevollmächtigter 
des Norddeutſchen Bundes. Auf Einladung der belgiſchen Poft- 
Verwaltung haben ſich zur Konferenz noch eingefunden: ein Be⸗ 
vollmächtigter der Verwaltung der franzöſiſchen Nordbahn, Mat- 
thies de Sari, ſowie zwei Bevollmächtigte der engliſchen Konti- 
nental-Agentur, Peddington und Crooy. Der Grund zu biejer 
Einladung if darin zu ſuchen, daß die belgiſche Poſt⸗Verwaltung 
vielfach den Tranſit des Poſtverkehrs zwiſchen dem Norddeulſchen 
unde ſowle Frankreich und England zu beſorgen hat und bei 
lud dle frames Donfüde von und nach Frankreich und Eng⸗ 
e Nord 8- 

Geſeuf Saften beihelligt 2 85 und die engliſchen Dampfschifffahrt 
Berlin, 7. Sebruar. St. Majeſtät der König nahmen 
geſtern Nachmittag den Vortrag des Minifterpräfidenten entgegen. 
— Se. K. Hoh. der Prinz Albrecht if heute früh nach Al⸗ 

brechtsberg bei Dresden abgereiſt. 

— Graf Bismarck ſoll eine Darſtellung der auswärtigen Po- 


lit vorbereiten, welche dem norddeutſchen Reichstage vorgelegt 


werden ſoll. 

— Die „Spen. Ztg.“ jreibts In dem Schreiben an Herrn 
v. Forckenbeck, in welchem unſer Miniſterpräſident dem Abgeord⸗ 
netenhauſe Mittheilung macht von dem Urlaub, den ihm Se. Ma- 
jeſtät ertheilt, find Geſundheitsrückſichten als Grund angeführt. 
Wir haben keine Beranlafjung, daran zu zweifeln, daß dies der 


wirkliche und einzige Grund für den erbetenen Urlaub iſt. Die 
Kräfte eines Mannes, der zugleich das Amt des Bundeskanzlers 
und des Borfipenden im Staatsminiſtertum zu führen, die ſchweren 
Obliegenheiten eines Minifters des Auswärtigen zu erfüllen, und 
das Intereſſe der Krone, der Regierung und des Landes in ernſten 
parlamentariſchen Kämpfen an erſter Stelle wahrzunehmen hat, 
müſſen ſich aufrelben, und die Schwierigkeit der letztern Pflicht, wie 
ſehr fie die Kräfte in Anſpruch nimmt, hat ja Graf Bismarck in 
den letzten Tagen mehr als einmal hervorgehoben. Die ſchwerſten 
Kämpfe dieſer Seſſion ſind beſlanden, fie find in der letzten Woche 
mit einem gewaltigen Aufwand von Aufmerkſamkelt, Kraft und par- 
lamentariſcher Schlagfertigkeit beſtanden. Da mag der Herr Mi- 
nifterpräfident denn wohl das Bedürfalß empfunden haben, fi eine 
Weile von den anſtrengendſten Geſchäften zurückzuziehen, um für 
die neuen Aufgaben, die im März bevorſtehen, neue Kräfte zu 
ſammeln. Eine tieferliegende politiſche Veranlaſſung ſcheint uns 
der Urlaub nicht zu haben, weder die, daß irgend eine Partei. oder 
Perſönlichkelt ſich jetzt getrauen könnte, die Geſchäfte fortzuführen, 
noch daß die Regierung durch eine vorübergehende Oppoſltion eines 
Theils der Fonfervativen Partel krnſtlich verſtimmt jein könnte. Ge⸗ 
ſtern ſchon ſtellte ſich die mmung in der Angelegenheit des 
bannoverſchen Provinzialfonds Yünftiger als am Donnerſtag und 
die Spaltung in der Partei, weiche die Regierung bisher konſequent 
unterſtützte, wird ſchwerlich ende Spuren hinterlaſſen. 

— Die „C. S.“ „Das Abgeordnetenhaus war am 
Freitag lange vor Begin bung in großer Aufregung. Graf 
Bismarck gab am Dom ein Diner, zu welchem Mitglieder 
des diplomatiſchen Korps un 6 Landtages geladen waren und 
nach welchem er ſich jeh Geſichts von ſeinen Gäſten auf 
einige Wochen verabjchlehk feine) Geſundhrit zu ſchonen, zu 
welchem Endzweck er inen Urlaub nachgeſucht und er⸗ 
halten habe. Dieſe N r um 7 Uhr bereits in allen Ge⸗ 
ſandtſchaften Gegenſt Aufſehene; man zweifelte keinen 
Augenblick daran, d ir um einen entſcheidenden Schritt 
it handle, einer Inkrigue, deren 
Ngners des Grafen gehort. (2) 
den Hofball, der wenige Stunden 
u welchem wiederum viele Land- 
ſa en waren. Graf Bismarck er- 
und ward von allen Mitgliedern 

60 m Könige jelbftgmit großer, faſt 
demonftrativer Ausgeichmünng hdelt. Um jo ungnädiger war der 
pen Abgeordneten, welche gegen den 
Kardoirfſchen Antrag geſtim d gegen den Geſetzentwurf wegen 
des hannoverſchen Provinzialfonds geſprochen hatten. Am Schlimm⸗ 
ken kamen die Freiherren v. Binde, dann die Abg. v. Dieſt und 
Graf Bethuſy-Huc weg, ein Herzog, Mitglied des Herrenhauſes, 
mußte für ſeinen Bruder, der Abgeordneter iſt, leiden, und ſelbſt 
der Präſident des Abgeordnetenhauſes, Hr. v. Forckenbeck, bekam zu⸗ 
erſt Vorwürfe, die aber der König nachher in den allergnädigſten 
Ausdrücken wieder zurücknahm, denn der Präſident hatte für den 
Kardoffſchen Antrag, der jetzt mit 200 gegen 168 Stimmen ange- 
nommen, während der Antrag Dieft mit 206 gegen 175 Stim- 
men zu Fall gekommen iſt, geſtimmt. Man erzählt ſich pikante 
Einzelheiten über die Antwort Dieſt's, über die Betroffenheit 
Vincke's u. ſ. w. — es war ein böſer Abend. Unter dem könig⸗ 
lichen Drucke hatte übrigens ſich Freitag die Majorität für Kar- 
dorff von 197 auf 200 erhöht, während die Minorität vom Don- 
nerſtag von 192 auf 175 gefallen iſt. Unter demſelben Drucke 
wird nun auch das Herrenhaus den Kardoff'ſchen Entwurf mit 
vielleicht unweſentlichen Modifikationen annehmen. Man weiß, 
daß bier ein Königewort engagirt iſt. 

— Der Bürgermeiſter zu Frankfurt a. M., Dr. Mumm, 
welcher am Donnerſtag auf dem Ballfeſte im hieſigen Schloſſe 
in voller Amtetracht erſchien, hat ſich jetzt auf feinen Poſten 
zurückbegeben. 


— In den Kreiſen der Handelskammern findet der Antrag 
auf Erweiterung der Kompetenz des Zollbundesraths und des Zoll- 
parlaments, wie er an den Kanzler des norddeutſchen Bundes, ſo 
wie ſpäter an das Zollparlament gebracht werden ſoll, immer grö- 
ßere Zuſtimmung. Wie es heißt, ſoll dem Reichstage des nord- 
deutſchen Bundes der Entwurf einer Gewerbeordnung vorgelegt und 
darin die Koalitlonefretheit eingeführt werden, welche die preu- 
ßiſche Gewerbeordnung nicht nur nicht kennt, ſondern ausdrücklich 
verbietet. 


— Die Lootſen find im preußtſchen Staat keine penfionsbe- 
rechtigten Beamten, weshalb auch an verſchiedenen Orten private 
Penſtonekaſſen beſtehen, in welche von den Betreffenden beſtimmte 
Einſchüſſe jährlich geleiſtet werden. Den „Hamb. Nachr.“ zufolge 
wird beabſichtigt, alle dieſe Kaſſen zu vereinigen und alsdann di: 
reſp. Lootjenpenfionen für das ganze Land nach einer beſiimmten 
Scala zu regultren. Von Flensburg aus fol indeß eln Proteft 
dagegen eingegangen ſein, well die dortige Kaſſe ein bedeutendes 
Kapital beſitzt, das auf dieſe Weiſe den Inhabern verloren ginge. 

— Die „Poſt“ ſchreibt: Bekanntlich it ein höherer preußiſcher 
Zolbsamter nach Petersburg entjendet worden, um auf die dortigen 
Tarlfberathungen den durch die diesſeitigen Intereſſen gebotenen 
Einfluß zu nehmen. Die Entſendung war auf ausdrücklichen 
Wunſch der ruſſiſchen Regierung erfolgt. Wie jedoch jetzt bekannt 
geworden iſt, kann jener Einfluß ſich kaum irgendwie geltend ma- 
chen, da der Vertreter der preußiſchen Handelsintereſſen zu den 
Berathungen nicht zugezogen wird, auch Anträge, die er der Be- 
rückſichtigung empfiehlt, der Konferenz nicht vorgelegt werden. (2) 

— Nach einer Berliner Korreſpondenz der „Bresl. Z.“ ſoll 
es ſich innerhalb der Fraktion der Fortſchrittspartei gegenwärtig 


Um ſo geſpannter war 
nach dem Diner ſtattfa 
tagsmitglieder beider 


darum bandeln, Johann Jacoby vor der Fraktion wegen ſeiner 
letzten Rede zur Rechenſchaft zu ziehen. 

Hannover, 7. Februar. Paſtor Grote, bekanntlich ver⸗ 
urtheilt wegen Veroffentlichung von 50 Theſen gegen die Union, 
batte gegen jenes Erkenntniß Berufung erhoben. Dit Verhandlung 
fand am 30. v. Mis. ſtatt, geſtern ward das Urtheil verkündet, 
welches die Berufung verwarf. In den Entſcheldungsgründen heißt 
es u. A.: daß, wenn auch die Eriftenz einer unirten Kirche nicht 
anzunehmen ſei, jo doch die thatſächlich beſte henden unirten Ge⸗ 
meinden als Einrichtung einer christlichen Kirche betrachtet werden 
müſſen. Der gegen dieſelben in 50 Theſen enthaltene Angriff 
erweiſe ſich nicht als ein rein wiſſenſchaftlicher, ſondern nach Form 
und Inhalt als ein ſtrafbarer; die vorbandenen Milderungsgründe 
ſeien auch in dem Urtheil erſter Inſtanz genügend berückſichtigt und 
das erkannte Strafmaß richtig bemeſſen. 

Einbeck, 4. Februar. Dem „Hann. Cour.“ ſchrelbt man: 
Zwiſchen dem hieſigen katholiſchen Geiſtlichen und den Komman⸗ 
deuren der hieſigen Infanterie und Kavallerie iſt ein be dauerlicher 
Streit ausgebrochen, der verſchledene Verſetzungen zur Folge hat. 
Erſterer, der Paſtor Engelhardt hat von der Kanzel es hart geta- 
delt, daß ſeine Beichtkinder unter dem Militär durch Dienſt von 
dem Beſuche des Gottes hauſes abgehalten würden. Die Komman- 
deure ſollen ihm bedentet haben, daß dieſes oft nicht zu ändern 
ſei. Damit nicht zufrieden, ſoll ſich der Paſtor an den König ge⸗ 
wandt haben. In Folge dieſer Zwiſtigkeiten iſt der Geiſtliche be⸗ 
reits ſchleunigſt verſetzt worden, und auch unter dem Militär ſollen 
Verſetzungen befohlen ſein. 

Flensburg, 6. Februar. Die „Il. Nd. Ztg.“ ſchreibt: 
Geſtern ſoll in Folge früher geſchehener Verleitung Schleswigſcher 
Militärpflichtiger zur Deſertlon nach Dänemark bei einem biefigen 
Fabrikanten eine Haus ſuchung ſtattgefunden haben. Wenn auch 
über den Erfolg derſelben nichts an die Oeffentlichkeit gelangt iſt, 
jo ſcheint es doch, als wenn die natürliche Folge dieſer unfinnigen 
Handlungsweiſe ihre bitteren Früchte jetzt zur Reife bringt. Die 
bethörten Schleswiger finden bekanntlich größtentheils in Däne⸗ 
mark kein Fortkommen; Noth und das Erkennen ibrer Handlungs⸗ 
weiſe zwingen ſie, zurück zu kommen, und ſelbſtverſtändlich werden 
diejenigen Perſönlichketten, die als Rathgeber und Hülfeleiſtende 
7 dieſem Vergehen auftraten, den geſetzlichen Strafen nicht ent⸗ 
gehen. 

Darmſtadt, 7. Februar. Vorbebaltlich der ſtändiſchen 
Genehmigung hat das Haus Erlanger u. Söhne und die von dem⸗ 
ſelben gebildete Akten-⸗Geſellſchaft die landesberrliche Konzeſſion zum 
Bau und Betriebe einer Eiſenbahn von Gießen nach Fulda und 
von Gießen nach Gelnhauſen erhalten. 

Karlsruhe, 7. Februar. Die Abgeordnetenkammer beſchloß 
auf den Antrag der Geſchaftsordnungs-Kommiſſion, den Großherzog 
in einer Adreſſe zu erſuchen, daß eine Vereinfachung im Verkehr 
der Kammer mit dem anderen Hauſe und mit der Regierung durch 
eine entſprechende Abänderung der Beſtimmungen der Geſchäfts⸗ 
ordnung herbeigeführt werde. 

Stuttgart, 7. Februar. Bei der in der Standes herren⸗ 
kammer ſtattgehabten Berathung über das Wehrgeſetz wurde der 
Antrag Neuraths, die Mobiliſtrung der Landwehr einer landſtän⸗ 
diſchen Entſcheidung vorzubehalten, um die Regierung zu verhindern, 
die geſammte Truppenmacht in Folge des Allianzvertrages dem Kö⸗ 
— von Preußen unterzuordnen, mit 24 gegen 6 Stimmen ver- 
worfen. 

Munchen, 4. Februar. (N. Pr. 31g.) Wiederbolte 
offiziöje Erklärungen über die Stellung der baleriſchen Regierung 
zur Frage der Kompetenzerwelterung des Zollparlaments ſcheinen 
die Wirkung gehabt zu haben, daß die Kandidaten der fogenann- 
ten nationalen Partei ihr urſprüngliches Programm beträchtlich 
modifizirt und gemildert haben. Auch fie erklären jetzt, daß von 
einer Kompetenzerwelterung nur dann die Rede jein könne, wenn 
die beteiligten Regierungen zuvor bezügliche Vereinbarungen ge- 
troffen hätten und daß fle von einem eventuellen Eintritt in den 
Nordbund nur dann etwas wiſſen wollen, wenn er auf „ge ſetz⸗ 
lichem Wege“ bewirkt werden könne. Es iſt möglich, daß es für die- 
ſes Zurückweichen der „Nationalen“ von ihrem urſprünglichen Pro⸗ 
gramm noch andere Gründe giebt, und daß deſſen Ausführung, 
d. h. der Verſuch, es auszuführen, nur für eine jpätere Zeit ver⸗ 
tagt iſt. Ihre Gegner haben es jedenfalls nicht an Eifer fehlen 
laſſen, fie und ihr Programm auf jede Weije und thellweiſe nicht 
ohne Erfolg zu bekämpfen. Zwei Parteien ſteben ſich jetzt gegen⸗ 
über, die „nationale“ Partet und die „baleriſche“ Partei, welche 
alles in ſich faßt, was im Lande an Partikulariſten, „Ultramonta- 
nen“, Konjervativen, gemäßigte Liberalen, Farbloſen ꝛc. aufzutrei- 
ben iſt. Von einer dritten Partei machen ſich da und dort Spu- 
ren bemerkbar; «6 iſt die demokratiſche, die wie überall einen ſchar⸗ 
fen Gegenſatz zur „nationalen“ Partei aufweiſt und im „Nürnb. 
Anzeiger“ ihren einzigen Vertreter findet. In den vier älteren 
baleriſchen Provinzen werden vorausſichtlich die „Nationalen“ nur 
wenige Kandidaten durchbringen. — Der Minifter-Präfident Fürſt 
Hohenlohe gab geſtern ein großes Ballfeſt, zu dem neben der Ge⸗ 
ſellſchaft und den beiden Kammern auch wie im vorigen Jahre 
Vertreter der Preſſe geladen waren; die Abgeordneten waren ziem⸗ 
lich zablreich erſchienen, die Reichs räthe weniger. 

Forchheim, 2. Februar. In einer heute Nachmittag im 
großen Rathhausſaale dahter abgehaltenen Wäßlerverſammlung be- 
züglich der Zouparlamentswabl, welche von mindeſtens zweihundert 
Wählern aller Stände aus verſchledenen zum Wahlkreiſe Forchheim 
gebörigen Bezirken, insbeſondere auch zahlreich aus der Landbe⸗ 
völkerung beſucht war, wurde durch den mit Akklamation gewählten 
Vorſitzenden der Verſammlung für den Wahlkreis Forchheim der 
Fürſt Hohenlohe als Abgeordneter zum Zollparlamente vorgeſchla⸗ 


3 


rer 


gen. Nachdem von mehreren Seiten hervorgehoben worden war, 
daß durch den Fürſten Hohenlohe die Intereſſen des Vaterlandes 
in der würdigſten Weiſe würden vertreten werden, und daß durch 
dieſe Wahl Gelegenheit gegeben wäre, dem Fürſten einen Ausdruck 
des Vertrauens und der Anerkennung zu geben, wurde mit Ein⸗ 
ſtimmigkeit von der Verſammlung beſchloſſen, den Fürſten Hohen⸗ 
lohe für den Wahlkreis Forchheim als Kandidaten zum Zollparla- 


ment aufzuſtellen. 
8 Ausland. 

Wien, 7. Februar. Benjamin v. Kally iſt zum öſterrel⸗ 

chiſchen Generalkonſul in Belgrad ernannt worden. 
Haag, 7. Februar. Bel zehn Nachwablen hat die Oppo⸗ 
ſitlon drei Stimmen gewonnen. Es bleibt noch das Reſultat aus 
zwei Wahlbezirken zu erwarten. — Eine Mintſterkriſts iſt einge⸗ 
treten. 5 

Amſterdam, 7. Januar. Die Nachwahlen für die zweite 
Kammer ſind erſt heute beendigt. Es find 6 miniftertelle Kandi- 
daten (darunter drei Mitglieder der aufgelöſten Kammer) und 5 
Oppoſitions Kandidaten (darunter 3 Mitglieder der aufgelöſten 
Kammer) gewählt worden. Das Geſammtreſultat der Wahlen iſt 
folgendes: 35 miniferielle Kandidaten (darunter 27 frübere De⸗ 
putirte) und 38 Oppoſitlons-Kandidaten (darunter 31 frühere De⸗ 
putirte.) Ein Kandidat (der Präſident der aufgelöſten Kammer 
Banteeden) iſt von beiden Parteien aufgeſtellt. — In Folge von 
Doppelwablen find noch 3 weitere Nachwablen erforderlich. 

Paris, 4. Februar. Zwei Thatſachen von nicht zu unter⸗ 
ſchätzender Bedeutung, welche in den letzten Tagen hervorgetreten 
find, werfen ein beachtenswerthes Licht auf die Stellung der Par⸗ 
teten ſowohl in als außerhalb der Kammer. Einmal iſt die Spren- 
gung der ſogenannten Arkadier (die Rechte) wenigſtens in der 
Preßfrage, das Reſultat „Flerifaler" Einwirkung und ſodann iſt die 
impoſante Majorität des am vergangenen Sonntag in Lille er- 
wäblten Negierungs-Kandidaten de Rotours den Bemühungen des 
dortigen Klerus und feiner Anbänger zuzuſchreiben. Der Gegen⸗ 
kandidat Legrand erhielt auf dem Lande ſo gut wie gar keine 
Stimme und die achttauſend und einige für ihn Votirenden find 
lediglich Bewobner der Stadt Lille geweſen. Es waren auch die 
„Klerttalen“ unter den Arkadtern, welche ih entſchloſſen, in der 
Preßfrage mit der Reglerung zu gehen. Ihre Haltung ſteht in 
Zuſammenhang mit der Auffaſſung, daß auch die klerlkale Partei 
den neuen (freteren) Boden, auf welchem die Preſſe in Zukunft 
ſtehen ſoll, in ihrem Intereſſe auszunutzen gedenkt. Zugleich hoffte 
man durch dieſen Dienſt der Regierung in ihrer italteniſchen Po- 
litit etwas zu bieten und zum Gegendienft zu verpflichten. — 
Trotz des Frledenswehens finden die Rüſtungs nachrichten immer 
noch ihre Stelle und in gewiſſer Weife if dies auch vollſtändig 
richtig. In der Reihe der Maßregeln ſteht auch der erhöhte 
Pferdebeſtand. Wenn die „Patrie“ über dieſen Punkt in der jüng⸗ 
fen Zeit Ziffern brachte, jo wurden dabet die an bie ländlichen 
Befiger ausgegebenen und zu jeder Stunde einziehbaren Pferde 
nicht mit eingerechnet. In früheren Jahren betrug die Zahl der 
Remonten aufs Jahr etwa 7 — 8000 Pferde, während der aufge⸗ 
kaufte Beſtand, über welchen die Regierung jezt zu jeder Stunde 
verfügen kann, das Dreifache beträgt. Aber alle die ergriffenen 
Maßregeln tragen den reinen Charakter des ruhigen Ausbaues der 
Wehrkraft und ſind der akuten Haſt entkleidet. Daran dürfte man 
zunächſt feſthalten müſſen, um ſich nicht durch Meldungen, welche 
thatſächlich zuwellen begründet ind, irre leiten zu laſſen. — Mit 
dem Befinden des Grafen v. d. Goltz geht es ſehr gut. Der 
Graf empfängt viel Beſuch; namentlich findet ſich auch der eng⸗ 
liſche Botſchafter Lord Lyons bäufig bei dem Rekonvalescenten ein. 

Paris, 7. Februar. Geſetzgebender Körper. Bei der heu⸗ 
tigen Foltſetzung der Debatte über das Preßgeſetz wurden die Ar⸗ 
titel 3, 4, 5 und 6 der Kommiſſton überwiefen, die Artikel 7 und 
8 angenommen. In dem Artikel 9, welcher die Beſtimmung ent⸗ 
hält, daß Perſonen, die aus Frankreich verbannt ſind, Artikel in 
franzöſiſchen Zeitungen nicht unterzeichnen dürfen, ſieht Jules 
Simon ein neues Proffriptionsgejep, welches ſich der über bie 
bourboniſchen Prinzen verfügten Achtung anſchließe. Aus dieſem 
Grunde bekämpft er den Artikel. 

Staateminiſter Rouher erwidert, daß la dem Artikel weder 
eine Proffription noch ein Eingeſtändniß von Schwäche enthalten 
fe. Die Regierung halte es jedoch nicht für zuläſſig, daß Jemand 
ſich in Frankreich eines Preßvergehens ſchuldig machen und doch 
der Beſtrafung dadurch, daß er ferne von Frankreich ſet, entgehen 
könne. — Jules Favre ſagt, daß er gerade unter dem gegenwär⸗ 
tigen Regime dieſe Neuerung nicht begreifen könne und beantragt 
die Verwerfurtz des Artikels. Derſelbe wurde jedoch angenommen. 
Bel Artikel 10 beantragten Picard und Jules Favre, daß bie 
Preßvergehen Schwurgerichten und nicht dem Zuchtpolizeigerichte 
überwleſen werden ſollen. Der Berichterſtatter Nogent ſpricht gegen 
dieſen Antrag. 

Paris, 7. Februar. Der „Etendard“ fagt, daß die Reprä⸗ 
ſentanten von Frankreich, England und Oeſterreich darauf beſtanden 
haben ſollen, daß die rumänſſche Regierung, eingedenk ihrer Pflicht 
und der von ihr übernommenen Verbindlichkelten, unverzüglich die 
für die Rube der Türkel jo gefährlichen Banden entwaffne. — 
Selbſt Rußland ſoll angezeigt haben, daß es ſeine Agenten in 
den Donaufürſtenthümern in dieſer Hinſicht mit Anwelſung ver- 
ſehen werde. 

Paris, 7. Februar. Wie die „France“ meldet, if die 
Nachricht von neuerdings aufgetretenen Meilnungeverſchiedenheiten 
zwiſchen Frankreich und dem heiligen Stuhl durchaus unbegründet; 
die Beztebungen beider Regierungen ſollen niemals beſſer als jetzt 
geweſen ſein. — Daſſelbe Blatt dementirt die Nachricht von der 
Bildung einer ſpantſchen Legion für den päpſtlichen Dienſt. — 
Von Seiten der richterlichen Behörde iſt angeordnet worden, daß 
die auf die Kerveguen'ſche Angelegenheit bezüglichen Papiere La- 
varenne's dem Ehrengericht ausgeliefert werden ſollen. — Nach 
hier eingegangenen Briefen aus Madrid ſoll daſelbſt wegen des 
Bankgeſetzes eine Mintfterkrijie ausgebrochen ſein. Das Minifte- 
rium brabſichtigt, das Geſeß zurückzuziehen; der Flnauzminiſter 
Barzanallana, welcher ſich gegen dieſe Maßregel erklärt hat, wird 
wahrſcheinlich zurücktreten, als jein Nachfolger wird Marfort 
genannt. 

Florenz, 7. Februar. Die „Italleniſche Correſpondenz“ 
beſtätigt, daß der italteniſche Geſandte in London, Marquis d'uzeglto, 
den Eniſchluß gefaßt, ſich ins Privatleben zurückzuzlehen, und fügt 
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hinzu, daß über die Wahl feines Nachfolgers noch nichts beſtimmt 
je. — Der Bericht über die Mahlſteuer wird gegen Ende des 
Monats der Kammer vorgelegt werdin. 

— Der Bericht der Kommiſſion zur Prüfung des Budgets 
des Minifteriums der aus wärtigen Angelegenheiten empfiehlt die 
größtmöglichſte Einſchränkung in der diplomatiſchen Vertretung, ſowie 
einen wirkſameren Schutz für die Kolonien und die Vertreter in 
entlegenen Ländern durch die Königliche Marine; ebenſo eine ver⸗ 
ſtändige Regelung der itallenſſchen Emigration. 

Rom, 7. Februar. General Dumont iſt eingetroffen und 
bat das Kommando über die in den päpſtlichen Staaten befind⸗ 
lichen franzoͤſiſchen Truppen übernommen. — Die Provinzen Vel⸗ 
lettl und Froſinone werden noch immer durch Straßenräuberel un- 
ſicher gemacht. 

London, 3. Februar. Ihrer Majeſtät Miniſter treten jetzt 
täglich zu Kabinetsberathungen zuſammen. Ihr Chef, Lord Derby, 
weilt jedoch noch podagrakrank in Howsley Park und der „Erzieher“ 
der Torypartei muß ſich in Downing Street aus ſeinem Wagen 
heben laſſen und hinkt an zwel Krücken in das Berfammlungs- 
lokal, dem Anſchelne nach eben ſo gebrechlich und viel weniger 


gutgelaunt im 62. Lebensjahre, als Lord Palmerſton im 82. war. 


Was nützt es auch, eine Partei zu erziehen, wenn het jeder neuen 
Frage das ermüdende und aufreibende Erzlehungswerk von vorn 
angefangen werden muß? Das iſt ein trauriges und entmuthi⸗ 
gendes Geſchäft, eine S ſyphusarbelt, bei der man nicht von der 
Stelle kommt und bel der ein unberechenbarer Zufall, ein unver- 
meidlicher Fehltritt den tückiſchen Marmor der Mintſterportefeullles 
in jedem Augenblicke wieder von der glänzenden Höhe des Macht⸗ 
befiges in den düſteren Abgrund der Oppoſttionsbänke hinabrollen 
kann, und zwar mit dem klaſſiſchen Donnertzepolter und unter dem 
ſchadenfrohen Gelächter der triumppirenden Gegner. Mr. Disraell 
fühlt die Ungemüthlichkelt dieſer Situation. Sein in Edinburg 
ausgeſprochenes Vertrauen, daß die „Dankbarkeit“ der Nation bei 
den bevorftehenden Wahlen aus der Minoritätsregierung eine Ma- 
joritätsregierung machen werde, jol in neuefter Zeit ſtark erſchüttert 
ſein, und wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſo hat er durchaus 
keine Urſache, gut gelaunt zu ſein und mit jugendlichem Muthe 
zu den Kabinetsverſammlungen zu ellen. Da find gleich die zwei, 
wie der Herzog von Marlborough ſagt, von den Liberalen aus 
Bosheit erfundene Fragen: Irland und Volksunterricht — ganz 
darnach angethan, um ihm das Erzlebungsgeſchäft mit einer Partei, 
die nichts vergeſſen will, weil ſie nichts lernen kann, gründlich zu 
verleiden. Dieſe Fragen werden zwar erſt im reformirten Par- 
lament zur Löſung gelangen, aber ſie werden auch ſchon in der 
diesſährigen Seſſton von den Liberalen zu wirkſamen Wahlſchrelen 
ausgebeutet werden. Sind dle Tories vorbereitet, ihren Gegnern 
die Popularität ſolcher Wahlſchreie ſtreitig zu machen? Offenbar 
nicht, und gleichwohl wächſt die Agitation im Lande und nimmt 
eine Richtung, die nicht nach der Seite der Dankbarkeit hin liegt. 

London, 5. Februar. In Clerkenwell wurde heute ein 
anftändig gekleideter Mann, Namens Charrington, von einem ge⸗ 
wiſſen James Needle ohne alle Veranlaſſung durch einen Piftolen- 
ſchuß am Halſe verwundet. Die That wird von den Pennyblättern 
mit rieſigen Lettern als eine Unthat der Fenier angekündigt; doch 
dürfte ſich das Nichtige dieſer Senſattonsanzeige bald berausſteden. 
Dem Vernehmen nach iſt der verhaftete Thäter ein halb wahnfin- 
niger Menſch, der mit der firen Idee geplagt iſt, man betrachte 
ihn als Fenter und verfolge ihn allenthalben. Bei den Polizei- 
gerichten und den Beamten der Stcherbeitsbehörde iſt er durch ſeine 
Klagen über dieſe eingebildeten Verfolgungen eine hinlänglich be- 
kannte Perſönlichkeit. Er wurde übrigens zur Haft und das Opfer 
ſeines Wahns ins Hoſpital gebracht. 

— Der Senat der Univerfität Edinburgh iſt gegenwärtig mit 
den Vorarbriten und Berathungen beſchäftigt, um nach Muſter 
einiger deutſcher Univerfitäten in den Verband der philoſophiſchen 
Fakultät ein landwirthſchaftliches Departement aufzunehmen. 

Kopenhagen, 7. Februar. Aus guter Quelle erfährt 
man, daß ein baldiger Abſchuß der Verhandlungen zwiſchen Däne- 
mark und Preußen betreffs Nordſchleswig nicht zu erwarten ſein 
dürfte, da namentlich in der Garantiefrage die Anſichten der beiden 
bethetligten Staaten ſehr weit aus einandergehen. Bei dleſer Ver⸗ 
ſchtedenhelt der Anſchauungen heel man bier Bedenken, durch end⸗ 
gültige Erklärungen die Verhandlungen etwa in Stocken zu bringen. 

Stockholm, 31. Januar. Das erſte Heft einer grö- 
ßeren ktiegshiſtotiſchen Arbeit mit dem Titel: „Hiſtoriſche Erläu- 
terungen über die ſchwediſchen und norwegiſchen Armeen und Flot⸗ 
ten“, verfaßt unter Leitung des Prinzen Oscar vom Litutenant 
N. O. Pıyp, iſt in der Hauptſtadt erſchtenen. 

Petersburg, 7. Februar. Das „Journal de St. Peters⸗ 
bourg“ dementirt deute aufs Entſchiedendſte die von der Wiener 
„Debatte“ gebrachte Nachricht, daß Rußland und Preußen die von 
Frankreich und England erhobenen Reklamationen gegen die Rüſtun⸗ 
gen in Serbien unterſtützen. 

Athen, 6. Februar. Das Miniſterlum Moraitinis iſt zu- 
rüdgetreten und das neue Kabinet folgendermaßen zuſammengeſetzt: 
Bulgaris, Miniſter des Innern und Minifter-Präfident; Simo, 
Finanzen; Creſtenitl, Kultus und öffentlicher Unterricht; Antono- 
pulo, Juſtiz; Zimbrakacht, Krieg; Delyanni, Aeußeres; Canarl, 
Marine. n 
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Pommern. 

Stettin, 8. Februar. Die Zollabregaungs-Ziffer 
der Elnwohnerſchaft Stettins bat ſich nach der Zählung vom 3. 
Dezember mit Ausſchluß der unter Militär-Verwaltung ſtehenden 
Gebäude auf 69,397 Köpfe geſtellt (die thatſächliche Bevölkerung 
auf 70,607). 

Swinemünde, 7. Februar. Der Lootſenkutter, vom 
Kricks retournirend, berichtet, daß das Fahrwaſſer für Dampfer 
paſſirbar jet. 

Greifenhagen, 7. Februar. Das Waſſer der Oder if 
ſelt einigen Tagen jo gefttegen, daß es die Wleſen und den Damm 
des Meſcheriner Oder-Uebergauges mehrere Fuß hoch überfluthet. 
Dazu hat der Sturm das Eis der oberhalb der Stadt befindlichen 
Seen vor die Eisbrecher der Stadtbrücke und an die Südſette des 
Dammes getrieben. Einige Schollen bedecken bereits den Damm 
und das Uebrige wird nur durch junge Welden zurückgebalten, 
kann aber beim Steigen des Waſſers jeden Augenblick auf den 
Damm treiben, ſo daß die Paſſage über denſelben ſehr gefährlich 


geworben AR und die Poſt Ihre Fahrt ſen gehen über denſelben 


hat einſtellen müſſen. 


Kreis Franzburg, 6. Februar. Geſtern Nachmittag 


kam im Schul dauſe zu Millienhagen Feuer aus, welches bei dem 


furchtbaren Sturme bereits das ganze Gebäude ergriffen hatte, als 
der Lehrer es gewahrte und ſich mit den Schulkindern im letzten 
Augenblicke der Gefahr entziehen konnte. Glücklicher Weiſe lag 
nur noch ein Gebäude der Dorflage in der Windrichtung, welches 
alsbald mit ergriffen und zerſtört wurde. 

Grimmen, 6. Februar. Am 4. dieſes Monate, Abends 
10 Uhr, ſchlug der Blitz in das Wohnhaus der Eigenthümer⸗ 
Wittwe Beerbohm zu Trantow und brannte daſſelbe in kurzer 
Zeit gänzlich herunter." Menſchen [Ind bierbei nicht beſchädigt. 

Schwedt a. Q., 7. Februar. (Oſtſ. 310.) Der Eis- 
gang durchbrach vorgeſtern Abend 11 ½ Uhr die große Oderbrücke, 
raſirte zwei Joche und 6 Eisbrecher. Der Eisgang dauert noch 
fort, die erſte Brücke vor Nlederkrähing und die krumme Brücke 
find bei weiterem Anrücken des Eiſes in Gefahr. Das Waſſer 
der Oder iſt noch im Steigen. Der Poſtenverkehr wit der Neu⸗ 
mark wird durch Kähne vermittelt. Es wird beabſichtigt, eine 
Noth⸗Schiffbrücke zu erbauen. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Ein nicht mit Glücksgütern wohl aber mit Kindern reich 
geſegneter Webermelſter wollte neulich bei der Sparbüchſe ſeines 
älteften Sohnes, welcher eine, höhere Bürgerſchule beſucht, eine 
kleine Anleihe machen, da die Noth drängte, zum Lebensunterhalte 
Nichts mehr im Haufe war, und er den Weg zum Leihamt nicht 
antreten mochte. Dieſe Sparbüchſe, in welche kleine Geldgeſchenke 
für gute Cenſuren, Verſetzungen des Knaben in elne höhere Klaſſe 
zt. gelegt wurden, mußte nach des Vaters Berechnung einen Baar- 
beſtand von zwanzig bis fünfundzwanzig Silbergroſchen haben ; 
wer beſchreibt nun ſeine unangenehme Enttäuſchung, als er die 
qu. Blechbüchſe, an deren Inhalt eine lange Reihe von Wochen 
und Monaten geſpart worden war, leer fand! Der nichts Böſes 
ahnende Knabe wurde daher Mittags nach der Rückkehr aus der 
Schule einem ſtrengen Examen unterworfen, aus dem er aber 
glänzend gerechtfertigt hervorging, denn unter Thränen geſtand er 
ein, daß er, gerührt von den Schilderungen des Nothſtandes in 
Ostpreußen, feinen kleinen mühſam erſparten Schatz heimlich zur 
nächſten Sammelftelle getragen habe, worüber er ſich durch Vor⸗ 
zeigung der Quittung legitimirte. 


Landwirthſchaftliches. 

Hefe kann Jahre lang nach Dr. Artus, namentlich in Kel- 
lern erhalten werden, wenn man die ausgewaſchene Hefe mit jo 
viel Zucker vermiſcht, daß die Maſſe einen dicken Strup darſtellt. 
Um alte, läſſig gewordene Hefe neu zu beleben, ſo daß dadurch 
wieder eine raſch wirkende Hefe erzielt wird, werden auf 100 Ge⸗ 
wichtstheile alte Hefe 30 Gewichtstheile gröblich zertheiltes Grün⸗ 
malz mit 60 Gewichtth. Waſſer bis 55 Gr. R. erwärmt, über⸗ 
goſſen und 24 Stunden in einem bedeckten Gefäße an einem mä⸗ 
ßig warmen Orte unter öfterem Umrühren hingeſtellt; nach diejer 
Zeit wird die Flüffigfeit abgeſeiht, mit Blerhefe vermiſcht und 


zwar mit 3 Proz. des Gewichts der zu verbeſſernden Hefe und 6 


Stunden an einen mäßig warmen Ort hingeſtelt, worauf d 
die alte Hefe zugeſeßt wird. 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 8. Februar. Witterung: trübe. Temperatur FIR. Ba- 
rometer 27“ 11. Wind: SO. 

5 N 415 Pfd. 105 

eizen feſter, per . loco gelber inländiſcher 100 — 103 
99497 a ar Als 4 555 1 2 
— ez. —85pfd. gelber Februar 1 er 
100 -1004, bez. u. Gd. 3 uur 

Roggen wenig verändert, pr. 2000 Pfd. 77 — 791 „feiner 

vom u Cb, Bet Sn 700 13% Bi, 8 8 a bel, 
r. u. Gd., Mai⸗Juni N ez. u. Br., Juni⸗Juli 77 *. 
Juli Auguft 727 4 deb, u. Wr.. ee 

Gerſte ſtill, pr. 1750 Pfd. loco 52—54 4 bez., Frühjahr 69 bis 
70pfd. ſchleſ. 55½ % Br., 55 Gd., Früh. ſchleſ. 55 e Br. 

Hafer behauptet, per 1300 Pfd. loco 37½—38 4 bez., 47 bis 
50pfd. Frühjahr 39 & bez. u. Br. 

155 4 1 behauptet, loco per 2250 Pfd. 68—71 , Frühjahr Futter ⸗ 
52 ez. 

Kubo wenig verändert, loco 10½ I Br., Februar 10 „ bez. 

8 10% & bez. u. Gd., 10%, Br., September⸗Oktober 1014 9% 
r. u. Gd. 

Petroleum loco 6%, K bez. 

Spiritus behauptet, loco ohne Faß 192%, % bez., Febr.⸗März 
19%, % bez., Frühjahr 20% „ Br. u. Gd., Mai-Juni 20%½ 92 Br., 
Juni⸗Juli 202% M Br. 

Angemeldet, 10,000 Ort, Spiritus. 

Regulirungs⸗Preiſe: Weizen 100, Roggen 79, Rüböl 10, 
Spiritus 19%. 

Landmrkat. 


Weizen 96 —101 , Roggen 77—80 , Gerſte 49—53 - 
Hafer 37—38 7% pr. 26 Scheffel, Erbſen 65—70 ut 25 84275 
sn pr. Etr. 15-20 Gr, Stroh pr. Schock 7— 8 K, Kartoffeln 22 bis 


* 
Breslau, 7. Februar. Spiritus per 8000 Tralles 1821. Weizen 
per Februar 98 Br. Rüböl pr. Februar 924 pr. jahr 938. 
Februar 88 ½. Zink unverändert. us nee kes 
Hamburg, 7. Februar. Getreidemarkt. Weizen und Roggen auf 
Termine feſt. Weizen pr. Februar 5400 Pfd. netto 177 Bankothaler Br., 
176 Gd., per Februar⸗März 177 Br., 176 Gd., per Frühjahr 176 Br. 
u. Gd. Roggen per Februar 5000 Pfd. Brutto 141 Br., 140 Gd., per 
Februar⸗März 140 Br., 139 Gd., pr. Frühiahr 138 Br. und Gd. Hafer 
ruhig. Rüböl ruhig, loco 22, per Mai 22%,. Spiritus ohne Kaufluſt, 
27%, Br. Kaffee ruhig. Zink ohne Begehr. — Sehr ſchönes Wetter. 
Amſterdam, 7. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
flau. Roggen feſt, pr. März 313 ½, pr. Mai 320, pr. Juni 303 ½, per 
Juli 306 ½. Raps pr. Mai 34%, per November⸗Dezember 36%,, 
London, 7. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Muller wenig 
Freie Weizen einzukaufen, bei geringerer Qualität fanden einzelne kleine 
N Frühjahrsgetreide feft und zu letzten Montags preiſen 
eis ſtetig. 


verkauft. 


